Volker Kühnemund

Rede zur Ausstellungseröffnung zum 60. Geburtstag

Freinsheim, 24. Mai 2008

Von Manfred Geis MdL, Vorsitzender des Kulturausschusses des Landes Rheinland-Pfalz und kulturpolitischer Sprecher der 

SPD-Landtagsfraktion

Es gibt viele Bezüge zu Volker und Angelica Kühnemund – auch zu Neele, die manchmal in Mainz zu meinen Ausstellungseröffnungen kommt.

Und zu manch anderer und anderem, die heute hier sind.

Das macht die Rede nicht leichter. Siegmund Crämer hat mich vorhin schon gefragt, ob  ich gut vorbereitet bin.

Die Bezüge zu Volker sind vor allem politische seit gemeinsamen Juso-Zeiten Anfang der 70er (der 1970er im letzten Jahrtausend) – die aber auch sehr stark (lebens-)kulturelle waren.

Der Kontakt wäre eigentlich schon früher möglich gewesen in der gemeinsamen Schulzeit, aber da war die Politik für uns (zumindest für mich) noch nicht so bedeutsam und unsere Kulturen zu unterschiedlich – bei mir Fußball (fanatisch), bei Volker wohl eher Musik: der Dürkheimer Beatle! Schon, dass auch mein alter Freund Heinz Weiss heute hier ist, der damals mit Volker in der Band gespielt hat.

Ich muß ein bisschen erzählen von früher, zum einen weil es ja auch eine Geburtstagsausstellung ist, zum anderen weil nichts zu verstehen ist ohne diese alten Geschichten.

Und weil bei aller Veränderung, beruflich, wohnortmäßig, politisch, gestalterisch, sich wenige so treu geblieben sind wie Volker, in ihrer Lebensart und ich denke auch in den Grundeinstellungen.

Sich treu bleiben kann zu großen Veränderungen führen – und wieder zurück …

Mich (uns, zusammen mit Ruth) hat das Zusammensein Anfang/Mitte der 70er mit Angelica und Volker sehr beeinflusst (einfacher wurde es durch die Frauen nicht, aber wir vier sind, nicht alltäglich, alte Eheleute geworden).

Ich erinnere mich an lange Abende in der Wohnung in der Wasserhohl mit Wein (das war ein Dorf-Fußballer nicht gewohnt), Käse, Bücher von der Büchergilde und Bilder an der Wand (da muss ich jetzt auch an Rolf Strobel denken, der leider schon so lange tot ist), Schallplatten, vor allem die Liedermacher der Zeit: Franz Josef Degenhardt, Hannes Wader  --  alternative Gemütlichkeit und kommunalpolitisches Engagement.

Visionäre Gedanken gepaart mit praktischem Engagement – auf diese politische Phase bin ich immer noch stolz, wahrscheinlich bin ich eigentlich so zur Politik gekommen und halte es deshalb bis heute darin aus.

Da gibt es auch wenig zurückzunehmen, wenn es auch ein bisschen chic geworden ist, die 68er und was durch sie aufgewühlt wurde (und jetzt oft wieder eingeebnet wird) zu diskreditieren. Ich habe mich gerade bei einer Konferenz Anfang der Woche intensiv damit beschäftigt – ein Professor hat dabei gesagt, die Generation macht heute „einen schlappen und weinerlichen Eindruck“. Wir nicht, gell, Volker!

Wir sind schon in einer sehr spannenden Zeit sozialisiert worden …

Am Rande natürlich nur. Ein kleines Beispiel aber will ich erzählen (von den „Roten Großvätern“): Unser, auch von den Medien beachteter, Protest gegen ein Hockeyspiel des DHC (einer Dürkheimer Ikone) gegen eine Auswahl (Nationalmannschaft?) von Südafrika, dem Apartheidstaat.

Die lokale SPD hätte uns gerne ausgeschlossen, mit bundesweiter Hilfe wurde der Konflikt bereinigt, wohl eher übertüncht.

Volker Kühnemund ist immer ein Grenzgänger geblieben, auch immer mit Freude am grundsätzlichen Konflikt. Da „gewinnt“ (was ist das?) man nicht immer, will bei manchem nicht mehr dabei sein – menschlich, beruflich, politisch – und verändert sich. Und bleibt sich treu.

Ja, und wie und wann jetzt die eigene Kunst?

1995 hab ich schon mal – als frisch gescheiterter Kommunalpolitiker – eine Ausstellung von Volker eröffnet, die er zusammen mit der Heidelberger Keramikerin Elke Friederich-Albiez im Eichhaus (ein leider inzwischen wieder ungenutzter wunderbarer Ausstellungsraum in Bad Dürkheim)  hatte. Mit dem schönen zweideutigen Titel „Flammende Frauen“.

Es war die erste „richtige“ (sagt Volker Kühnemund) öffentliche Ausstellung; vorher hat er sich bisweilen in Gaststätten versucht, bei den „7 Raben“ am liebsten, weil er dort auch Aufgeschlossenheit für die Kunst entdeckte.

Heute nennt er es ein „Sammelsurium“, was er damals ausgestellt hat, aber die Techniken sind bis heute gleich geblieben: Fotografie, Fotobearbeitung, Malerei.

Heute hat Volker eine Galerie, Nico Kreß und seine Galerie „artec“ in Mannheim; im November wird es eine Ausstellung im Klinikum Mannheim geben, deren Thematik typisch für ihn ist:

Porträts aus den letzten beiden Lebensjahren seines Vaters, 12 „Stimmungen“, im Gesicht ablesbar, unter dem Titel „Ende der Reise“, der entlehnt ist einem Gedicht von Manfred Hausmann über eine Seefahrt. Es hatte für den Vater größte Bedeutung; er, der in unserem Alter sich einen Jugendtraum erfüllt hat: mit einem Bananendampfer (als mithelfender Schiffsjunge) nach Ecuador zu fahren.

Wir dürfen gespannt sein.

Die dokumentarische Fotografie ist eine der drei Säulen der Arbeiten von Volker Kühnemund.

Klassische schwarz-weiß-Fotografie, Porträts, analog, Handabzug.

Als ich vorgestern hier war, hingen einige Bilder im Ausstellungsraum; Gesichts-Landschaften, wie das von Frau Oster aus Birkweiler, die vor einiger Zeit als älteste Frau von Rheinland-Pfalz mit 103 Jahren gestorben ist; das Gesicht des Tabakbauern und Schnapsbrenners, dessen melancholischer Blick berührt, die von den Nazis verfolgte Sinti-Frau, eine stolze „Stammesälteste“, die heute im Saarland lebt, daneben die alte Wolgadeutsche, die immerfort lacht und damit um so mehr zeigt, wie wenig sie ihre Leiden verarbeitet hat.

Es gibt eine eindrucksvolle Serie mit Hüttenarbeitern aus Völklingen, usw., usf.

Volker hat mit allen gesprochen, kann zu allen viele Geschichten erzählen. Ihn interessiert der arbeitende Mensch, Berufe, die am Aussterben sind, Regionen, die auch er noch nicht kennt. Er will noch nach Rumänien und in andere Länder fahren, um Menschen aus allen europäischen Regionen zu Wort kommen zu lassen und abzubilden. Zu würdigen!

Die zweite Säule sind die Fotobearbeitungen. Diese Arbeiten bilden auch heute den Hauptteil der Ausstellung. 

Ein Experimentierfeld, entstanden aus der Unsicherheit, ob die „reine“ Fotografie noch aussagestark, künstlerisch wertvoll sein kann. Bilder mit Titeln, von ihm Fotomalerei und Fotoimpressionismus genannt. Ein Schwerpunkt auf erotischer Fotografie. 

Den künstlerischen Weg suchend.

 Heute ist VK lakonischer (und selbstbewußter!) geworden, die Bilder heißen Fotobearbeitungen, statt der Titel gibt es Nummern, das Datum des Entstehens bezeichnend.

Die dritte Säule ist die der Malerei. ÖL. Acryl. Große Formate. Heute auch zu sehen.

Zur Zeit etwas im Hintergrund der künstlerischen Betätigung, weil der Platz zum Malen fehlt (und weil Ölfarbe und Lebensmittel sich nicht vertragen).

Er will in Zukunft wieder öfter in das eigene Haus im Norden fahren, dort mit Platz für große Bilder.

Und die „Stiftung Seebühl“ von Nolde in Sichtweite. Eine Inspiration, die er heute nur noch verschämt nennt, die aber natürlich wichtig ist für ihn und bleibt. Ich sollte das nicht sagen, weil er fürchtet, dass man ihm keinen eigenen Weg abnimmt; keine Sorge, Volker, aber ohne den nordische Landsmann Nolde und den pfälzischen Landsmann Slevogt wäre Dein Blick auch nicht so geschärft worden.

Der Journalist Holger Pöschl, von dem gestern ein schöner Ankündigungsartikel in der „Rheinpfalz“ stand, hat Volker Kühnemund gefragt, ob er sich in Traumwelten bewege.

„Nein“, hat er im geantwortet, und das stimmt auch. Oder besser: „Nicht nur“.

Volker ist ein politischer Mensch, ein aufmüpfiger, der gleichzeitig in der Lage ist zu großen Gefühlen wie Dankbarkeit, Zufriedenheit, Glück.

Gleichzeitig, weil er ein Zwilling ist, mit der Klarheit der Geburts-Heimat Nordfriesland und den Traumbildern der Lebens-Heimat Pfalz.

„Heimat“-Bilder sind auch die vierzehn Fotografien, mit lasierenden Ölfarben auf den Punkt gebracht, die Volker Kühnemund heute zeigt.

„Bilder, die sich in die Seele eingebrannt haben“, sagt er. Nachdenken über die Jugend, das Leben insgesamt.

Der Titel „Unter´m Sand“ ist eine Assoziation an den französischen Film von 2000 mit Charlotte Rampling „Unter dem Sand“, eine Lebenssuche auch dort.

Erinnerungsfotos aus dem „Krabbelkasten“ mit alten Bildern, die wir alle zuhaue haben, von denen wir uns nicht trennen können, obwohl wir von vielen der Abgebildeten den Namen nicht mehr wissen und sicher sind, dass die nächste Generation gar keinen Bezug mehr haben wird.

Die Mutter im Alter von etwa 20 Jahren ist zu sehen, Urlaub mit den Eltern, gelbe Gerstenfelder des Nordens, Masten vom Krabbenkuttern, mystische Fußspuren im Sand - aber auch die Türme von Freinsheim, auch eine Erinnerung an die Burgen der Pfalz, die er mit den Eltern erwandert hat.

Eine respektvolle Erinnerung und ein gestalterischer Anspruch, eine Inszenierung.

Polarität. Zwilling.

Die Erinnerungen, die Volker Kühnemund hat, sind stolz und schön; wehmütig, weil sie Vergängliches dokumentieren - mit 60 kommen einem solche Gedanken ...

Auch das Bild an der Wand, völlig ungegenständlich, ist ein Erinnerungsbild. Es trägt die Farben des Bollerwagens, den der Vater gebaut hat und mit dem er ihn durch Westerland gezogen hat.

Und, ein letzter Beleg, der Künstlername „Agge“. Kosename der Mutter, Kurzform des Mädchennamens Aggesen.

Volker Kühnemund – was ist das Entscheidende?

Er ist vieles: ein Pädagoge vor allem, einer, der uns etwas weitergeben will, was ihm wichtig ist; ein Künstler, natürlich, der manches schon konnte und vieles kann, Musik früher und Gestaltung/Inszenierung in vielen Ausprägungen; ein Händler und Gastwirt; ein Regionalist, mit zwei Heimaten und mindestens einem dritten Versuch; ein Familienmensch (stolz auf Herkunft, Frau&Kinder, Enkel – ein „Urvater“, man hat es gesehen, als die Kinder vorgestern ankamen).

Volker Kühnemund ist ein Archäologe, der sich immer wieder seiner eigenen Wurzeln und der des gesellschaftlichen Lebens überhaupt vergewissert, sich damit auseinandersetzt und uns zu eigenen Gedanken anregt.

Ein zutiefst treuer Mensch, der seine Prägungen nicht verheimlicht, sondern eher kultiviert; aber auch ein großer Inszenator, ein Darsteller, ein Suchender und Probierender, zu den regionalen Heimaten der Herkunft, dem Empfinden von Heimat als Voraussetzung dafür, das Utopien gedacht werden können, die Blochsche Heimat, in der noch niemand war.

Ein spannender Mensch, an dem man sich reiben kann, der einem vieles zu sagen hat  --  zusammenlebens- und liebenswert!

Mach weiter so, lieber Volker!

Herzlichen Glückwunsch!

Einen schönen Tag!

